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■ C 7 M D

Düstere Zukunft 
der deutschen Kupferwirtschaft?
Prof. Dr. HaraldjJürgensen und Dr. Michael Schulz-Trieglaff, Hamburg *)

Bei einem Gesamtverbrauch von rd. 668 800 t 
Kupfer besitzt die Bundesrepublik keinen 

nennenswerten eigenen Bergbau. Die deutschen 
Erzeuger mit einer Produktion von 382 000 t Fer­
tigkupfer sind daher vollständig auf die Einfuhr 
von Kupfervorstoffen angewiesen ’ ). Wichtigste 
Lieferländer waren in den letzten Jahren Sambia, 
Südafrika und Chile, die allerdings auch schon 
Fertigkupfer und Halbzeug exportierten. Kleinere 
Rohstoffmengen wurden zudem aus Peru, Nor­
wegen, Zypern und der Türkei bezogen.

Konzeption der Bergbauländer

Die Versorgung mit Vorstoffen wird jedoch für die 
deutschen Erzeuger zusehends schwieriger, weil 
die traditionellen Bergbauländer eigene Kupfer­
raffinerien und Halbzeugwerke aufbauen — viel­
fach ohne dabei ökonomische Kriterien zu be­
achten. Natürliche Standortnachteile werden durch 
protektionistische Praktiken kompensiert.

Das Beispiel Chile kann hier als ein Musterfall 
gelten. Obgleich Chile schon jetzt eine extrem 
kopflastige Produktionsstruktur aufweist )̂, hat es 
sich zum Ziel gesetzt, seine Bergwerksproduktion 
von gegenwärtig rd. 700 000 t Cu pro Jahr bis 
Anfang der siebziger Jahre auf 1,2 Mill. t zu er­
höhen und gleichzeitig die inländischen Raffina­
tionskapazitäten von derzeit 353 000 t auf 700 000 t
*) E ine um fassende Untersuchung dieses Them as enthält d ie  
S tudie  von H. J ü r g e n s e n  /  M.  S c h u l z - T r i e g l a f f ;  
Entw icklungsperspektiven d er W eltkupferw irtschaft -  A lternativen  
und ihre K onsequenzen für d ie  Bundesrepublik Deutschland. S ie  
erscheint Ende 1969 als Band 11 d er W eltw irtschaftlichen Studien  
des Instituts fü r Europäische W irtschaftspolitik  der Universität 
Ham burg im V erlag  V andenhoeck & Rupprecht, G öttingen.
1) D er Gesam tverbrauch w urde 1967 durch Fertigkupfereinfuhren  
in Höhe von 274 300 t, d irekten  Schrotteinsatz in Höhe von  
152 900 t  und e in e  in ländische Erzeugung von netto 220 900 t 
gedeckt. V g l. h ierzu M eta llgesellschaft, A. G ., M eta lls ta tis tik  
1958-1967, 55. Jg ., Frankfurt am M ain  1968, 8 .1 5 1 .
2) So betrugen d ie  Kupferausfuhren schon gegenw ärtig  (1967) 
63,7 %  des ges’am ten chilenischen Exports.

Z U  verdoppeln. Darüber hinaus soll längerfristig 
auch die Halbzeugproduktion erheblich ausge­
weitet werden.

Eine derartige Strategie scheint den theoretischen 
Entwicklungskonzeptionen zu entsprechen, die 
eine möglichst weitgehende Verarbeitung der Roh­
stoffe in den Bergbauländern fordern. Überprüft 
man jedoch diese Leitmaxime für den Rohstoff 
Kupfer, so sind zumindest gegenüber dem chile­
nischen Beispiel erhebliche Bedenken geltend zu 
machen. Wie ein internationaler Vergleich zeigt, 
kann bei den geringen Roherträgen unter den 
gegenwärtigen Bedingungen in der Kupferverhüt­
tung und -raffination nur rentabel produziert wer­
den, wenn die Arbeitsproduktivität ein hohes 
Niveau erreicht und Finanzierungskosten sowie 
Abschreibungen für die äußerst kapitalintensiven 
Produktionsverfahren keinen zu großen Anteil an 
den Gesamtkosten ausmachen.

Ineffizienter Arbeitseinsatz

Eine niedrige Arbeitsproduktivität kann schon sehr 
schnell zu beträchtlichen Verlusten führen. Nun 
läßt sich natürlich das Argument einer unzu­
reichenden Arbeitsproduktivität oft mit dem Hin­
weis auf die längerfristige Entwicklung entkräften. 
Gerade in Chile hat sich aber gezeigt, daß nicht 
die möglicherweise zu behebenden Ausbildungs­
mängel die Arbeitsproduktivität beeinträchtigen )̂, 
sondern weitaus starrere soziologische Rahmen­
bedingungen. Wie Lauterbach gezeigt hat, werden 
wichtige Positionen vielfach nicht durch die quali­
fiziertesten Kräfte besetzt, sondern durch — mög­
licherweise ungeeignete — Mitglieder einfluß­
reicher Familien oder Anhänger jeweils regieren-
3) G rundsätzlicR dürften in C h ile  genügend q u a lifiz ie rte  Arbe its­
kräfte vorhanden sein, um den Bedarf d er inländischen Kupfer­
industrie zu decken.
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der Parteien“'). Hinzu kommt in Chile eine Sozial­
gesetzgebung, die beispielsweise über den Kün­
digungsschutz und hohe Abfindungen die Mobi­
lität des Produktionsfaktors Arbeit wesentlich be­
einträchtigt. Schließlich zeigen zahllose Vorfälle in 
der chilenischen Kupferindustrie, daß die Gewerk­
schaften weniger eine sinnvolle Lohn- und Arbeits­
politik betreiben, sondern sich eher als politische 
Organisationen verstehen.

Das Zusammenwirken aller Faktoren führt so zu 
einem vergleichsweise ineffizienten Einsatz des 
Produktionsfaktors Arbeit, dessen Arbeitskosten­
effekt auch ein niedrigeres Lohnniveau nicht kom­
pensieren kann.

Entfernte Arbeitsmärkte

Offensichtlich sprechen auch die natürlichen Stand­
ortbedingungen gegen die Raffination des Kupfers 
in den Bergbauländern. Erst staatliche Eingriffe 
wie prohibitive Exportsteuern können hier eine 
mehr oder weniger „künstliche" Korrektur bringen, 
es sei denn, sinkende Transportkosten bei zuneh­
mender Produktionstiefe würden kompensato­
rische Wirkungen entfalten.

Ein Vergleich der Frachtraten Chile-Europa zeigt 
jedoch, daß Transportkostenersparnisse nur auf­
treten, wenn statt der Konzentrate Blisterkupfer 
verschifft wird. Fertigkupfer verursacht dagegen 
— weil schwieriger zu transportieren — höhere 
Kosten als Blisterkupfer, während für Halbzeug 
wiederum höhere Transportkosten anfalien als für 
Fertigkupfer. Die Transportkosten verstärken also 
die Standortnachteile für Kupferraffinerien und 
Halbzeugwerke in den Bergbauländern.

Schließlich benachteiligt noch ein weiterer Faktor 
die Bergbauländer. Angesichts niedriger Zuwachs­
raten des südamerikanischen Bedarfs muß in Chile 
erzeugtes Fertigkupfer bzw. Halbzeug vorwiegend 
auf dem europäisch-nordamerikanischen Markt ab­
gesetzt werden. Die Erfahrungen haben aber ge­
zeigt, daß im Kupfer- und Halbzeughandel ein 
hohes Maß an Flexibilität notwendig ist, um sich 
an die sehr differenzierte und häufig wechselnde 
Nachfrage anzupassen. Lange Transportwege 
wirken sich hier naturgemäß äußerst nachteilig 
aus.

Geringer Besciiäftigungseffekt

Nun läßt sich natürlich von der Rentabilität nicht 
ohne weiteres auf die gesamtwirtschaftlichen 
Wachstumseffekte einer rein chilenischen Kupfer­
industrie schließen. Denkbar wäre vielmehr, daß 
beträchtliche längerfristige Wachstumswirkungen 
den Rentabilitätsaspekt zu einem mehr sekun­
dären Problem werden lassen. Prüfen wir also.

■•) Vg l. A . L a u t e r b a c h :  En terprise in Latin A m erica, ithaca, 
N ew  Y o rk  1966, S. 5 ff. Ähnliches bestätigen im übrigen auch In ­
form ationen von chilenischer Seite.

inwieweit eine derartige Annahme in dem vor­
liegenden Fall gerechtfertigt ist.
Betrachtet man zunächst die Beschäftigungswir­
kungen des Aufbaus einer chilenischen Kupfer­
industrie, so zeigt sich, daß sie bei derart kapital­
intensiven Produktionsverfahren wie der Raffina­
tion und Weiterverarbeitung erwartungsgemäß ge­
ring sein müssen. So dürfte für eine Kupferraffi- 
nerie mit einer jährlichen Kapazität von rund 
100 000 t Fertigkupfer selbst unter chilenischen 
Bedingungen der Arbeitskräftebedarf kaum 2000 
Arbeiter und Angestellte übersteigen, während 
Kapital in Höhe von 100 Mill. DM benötigt wird. 
Der Arbeitsplatz ist also durchschnittlich mit 
50 000 DM ausgestattet -  ein Wert, der weit über 
dem liegt, was in anderen Verarbeitungsbereichen 
erforderlich ist. Ähnlich ungünstig ist das Einsatz­
verhältnis der Produktionsfaktoren Arbeit und 
Kapital auch in den Halbzeugwerken.

Erstarrende Außeniiandelsstruktur

Von größerer Bedeutung als die wenig eindrucks­
volle Anhebung des gesamtwirtschaftlichen Be­
schäftigungsniveaus ist jedoch ein anderer Aspekt, 
der generell gegen den verstärkten Ausbau des 
Kupfersektors in der chilenischen Volkswirtschaft 
spricht. Die Realisierung der chilenischen Planun­
gen führt zwangsläufig zu einer noch stärkeren 
Abhängigkeit der gesamtwirtschaftlichen Entwick­
lung von Bewegungen auf dem Weltkupfermarkt. 
Die in der Vergangenheit beobachteten, zum Tel! 
beträchtlichen Preisschwankungen für Kupfer ver­
schärfen die chilenischen Zahlungsbilanzschwie­
rigkeiten. Durch den Aufbau einer eigenen Kupfer­
industrie wird die Exportstruktur noch einseitiger. 
Gleichzeitig vermindert der steigende Bedarf an 
Ausrüstungsgütern die Flexibilität auf der Import­
seite. Da weiterhin der Ausgleich des chilenischen 
Staatshaushalts entscheidend von der Entwicklung 
des Weltkupferpreises bestimmt wird^), ergeben 
sich auch hier zusätzliche Störungsfaktoren. Hinzu 
kommt, daß unrentable Raffinerien und möglicher­
weise auch Halbzeugwerke vorerst statt zusätz­
licher Staatseinnahmen Subventionszahlungen zur 
Abdeckung ihrer Verluste seitens der Regierung 
erfordern.

Auswiricungen auf die BRD

Da schließlich die geringe Wertschöpfung der 
Raffinations- und Halbzeugstufe bei den vorge­
gebenen Rahmenbedingungen keinen durchgrei­
fenden Einfluß auf die Zuwachsrate des Sozialpro­
dukts gewinnt, scheint der geplante Ausbau des 
chilenischen Kupfersektors eine wenig geeignete 
Entwicklungsstrategie zu sein, um einerseits den 
notwendigen „big push“ zu erbringen und ande­
rerseits vorhandene Ungleichgewichte in der

5) So bas iert d ie  chilenische Haushaltsplanung auf e in er bestim m ­
ten Annahm e über d ie  Höhe des Kupferpreises.
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volkswirtschaftlichen Produktionsstruktur abzu­
bauen.
Für die deutschen Kupferhütten bedeutet eine 
derartige Strategie den Verlust ihrer traditionellen 
Rohstoffquellen, well die chilenische Regierung 
ihre — ökonomischer Ausrichtung widersprechen­
den — Planungen allein auf dem Wege protektio­
nistischer Praktiken (wie prohibitiver Export­
steuern) realisieren kann. Die deutschen Kupfer­
hütten sind somit gezwungen, nach neuen 
Rohstoffvorkommen zu suchen, und befinden sich 
dabei im Wettbewerb mit anderen Verbrauchs­
ländern, die ebenfalls nicht bereit sind, auf eine 
eigene Erzeugung von Fertigkupfer und Halbzeug 
zu verzichten.
Das internationale Vorstoffgeschäft erfordert je­
doch seit einigen Jahren für den Abschluß lang­
fristiger Verträge Finanzierungshilfen für die Er­
weiterung bestehender bzw. den Aufschluß neuer 
Gruben. Die derzeitigen Forderungen belaufen 
sich bei mindestens zehnjährigen Verträgen auf 
etwa 1000 US-Dollar Finanzierungshilfe für die 
Lieferung von einer Jahrestonne Kupfer in Vor­
stoffen. Die Aufbringung derartig hoher Beiträge 
durch die Kupferhütten und -raffinerien allein ist 
aber nicht möglich, weil die Wertschöpfung auf 
dieser Produktionsstufe zu gering ist. ln vielen 
wichtigen Verbrauchsländern gibt es daher um­
fassende staatliche Förderungsmaßnahmen für die 
Kupferproduktion.

Beispiel Japan

Japan — um hier nur ein Beispiel anzuführen'^) — 
will trotz der Entwicklung in den Bergbauländern 
seine Kupfererzeugung bis 1975 von 616 000 t auf 
etwa 1 017 000 t ausweiten. Da jedoch die inlän­
dische Bergwerksproduktion im gleichen Zeitraum 
lediglich auf 175 000 t gesteigert werden kann, ist

4) Ein um fassendes Förderungsprogram m  g ib t es beisp ie lsw eise  
auch in den V ere in ig ten  S taaten, Steuererle ichterungen in Kanada, 
A ustralien, Rhodesien und e in  Schutzzollsystem  ähnlich dem  
japanischen in Spanien .

die japanische Kupferindustrie nahezu vollständig 
auf Vorstoffeinfuhren angewiesen. Um die not­
wendigen Grubenfinanzierungen zur Ausweitung 
der Rohstoffbasis durchführen zu können, wird die 
japanische Kupferindustrie durch ein umfang­
reiches Instrumentarium unterstützt.

Wichtigstes Instrument ist zweifellos ein Schutz­
zollsystem, das eine Eigentümlichkeit des Kupfer­
handels ausnützL Da zwischen Inlands- und Welt­
marktpreis eine enge Verbindung besteht, können 
über Einfuhrbelastungen Importe künstlich ver­
teuert und gleichzeitig der Abgabepreis inlän­
discher Erzeuger über das Weltmarktniveau ange­
hoben werden. Genau hier setzt das japanische 
System an, indem es Vorstoffe nicht, Fertigkupfer 
dagegen beträchtlich belastet und somit den in­
ländischen Kupferhütten erhebliche zusätzliche Er­
löse ermöglicht

Die mögliche Gefahr von Preiskämpfen auf dem 
japanischen Binnenmarkt wurde durch ein Kartell 
der großen Kupferkonzerne beseitigt das die 
jeweiligen Fertigkupferpreise festlegt. Dieses 
„außenwirtschaftlich abgesicherte Kartell“ erhöhte 
nun nicht nur den Finanzierungsspielraum der 
japanischen Kupferkonzerne durch beträchtliche 
Extragewinne, sondern bringt ihnen noch einen 
zusätzlichen Wettbewerbsvorteil auf den interna­
tionalen Vorstoffmärkten, ln der jüngsten Zeit ist 
nämlich von den Bergbauländern die Forderung 
nach garantierten Mindestpreisen für ihre Kupfer- 
vorstoffe erhoben worden, und es ist unmittelbar 
einsichtig, daß allein die japanischen Erzeuger auf 
diese Forderung eingehen können, weil sie in der 
Lage sind, den Inlandspreis für Fertigkupfer zu 
kontrollieren.

Neben Kartellierung und Schutzzollsystem sind die 
direkten Förderungsmaßnahmen vergleichsweise 
unbedeutend. Hier handelt es sich vor allem um 
günstige Kredite verschiedener staatlicher Insti-

eScMiUFleJIeiV BundetreNblllc

Immer haben wir es als unsere vornehmste 

Aufgabe betrachtet, in allen Zeiten, ob 

guten oder sdilediten, unserer Kundschaft 

zu dienen. Das Vertrauen, das uns aus 

allen Kreisen entgegengebracht wird, ver­

pflichtet uns, stets von neuem unsere 

besten Kräfte für die heimisdie W irt­

schaft einzusetzen.

M i
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tutionen sowie um ein recht großzügig ausgebau­
tes System von staatlichen Bürgschaften.
Die Bundesrepublik kennt neben einigen anderen 
westeuropäischen Ländern bislang keine staat­
lichen Unterstützungen, so daß sich die deutsche 
Kupferindustrie einem zweifachen Problem gegen­
übersieht: Einerseits verliert sie zunehmend tradi­
tionelle Vorstoffquellen, zum anderen ist sie im 
weltweiten Wettbewerb um neue Vorkommen ent­
scheidend benachteiligt. Da die deutschen Firmen 
kaum in der Lage sind, die in der Regel notwen­
digen Finanzierungsleistungen beim Abschluß 
langfristiger Vorstoff-Verträge aufzubringen, wer­
den sie auf längere Sicht nicht nur ihre traditio­
nellen Rohstoffquellen einbüßen, sondern darüber 
hinaus auch kaum neue Vorkommen erwerben 
können.

Deutsche benachteiligt

Diese Entwicklung dürfte ziemlich sicher dahin 
führen, daß die deutsche Kupferindustrie trotz 
einer im internationalen Vergleich beachtlichen 
Effizienz ihren Rohstoffbedarf nicht decken kann, 
weil sie in ihren Konditionen und Finanzierungs­
hilfen für den Grubenaufschluß nicht konkurrenz­
fähig ist. Die Gefahr einer Strukturkrise der deut­
schen Kupferindustrie wäre damit auf längere Sicht 
nicht auszuschließen, wobei eine derartige Struk­
turkrise zum Teil erhebliche Rückwirkungen auf 
neben- und nachgelagerte Produktionsbereiche 
mit sich bringen würde.
Die negativen Konsequenzen erschöpfen sich da­
bei keineswegs in den Freisetzungseffekten eines 
Schrumpfungsprozesses des deutschen Kupfer­
sektors. Bei Aufgabe der Inlandserzeugung er­
geben sich zudem Versorgungsprobleme für die 
Abnehmer von Fertigkupfer, also vor allem Halb­
zeugwerke, aber auch für die investitionsgüter­
und Elektroindustrie als deren Abnehmer. Jedoch 
muß berücksichtigt werden, daß diese Versor­
gungsschwierigkeiten letztlich aus den Entwick­
lungsstrategien der Bergbauländer resultieren, die 
Aufgabe der Inlandserzeugung also das Grund­
problem lediglich potenziert, weil sie auch gegen­
wärtig nur einen Teil des Inlandsbedarfs deckt.

Voraussehbare Entwicitlung

Eine sich aus den Industrialisierungsplänen der 
Bergbauländer ergebende Umlenkung der Han­
delsströme könnte somit folgendes bewirken:
□  In einer ersten Phase würden die deutschen 
Kupferhütten ihre Rohstoffe verlieren, während die 
Halbzeugwerke voll in Abhängigkeit von Fertig- 
kupferimporten geraten. Die Importabhängigkeit 
wäre immer dann kein Problem, wenn die Halb­
zeugwerke Fertigkupfer aus dem Ausland ähnlich 
günstig wie von inländischen Erzeugern beziehen 
könnten. Die vorangegangenen Überlegungen 
haben jedoch deutlich werden lassen, daß eine

derartige Annahme nicht gerechtfertigt ist. Nied­
rigere Arbeitsproduktivität in den Bergbauländern, 
häufige Arbeitsniederlegungen (Force-Majeure- 
Erklärungen) sowie fehlende Nähe zum Ver­
braucher dürften auf jeden Fall eine höhere 
Kostenbelastung für die deutschen Halbzeugwerke 
mit sich bringen.
□  In einer zweiten Phase müssen die Halbzeug­
werke schließlich damit rechnen, aus den traditio­
nellen Bergbauländern kein Fertigkupfer mehr be­
ziehen zu können, weil auch die Halbzeugstufe 
von diesen Ländern übernommen werden soll. Bei 
Aufgabe der deutschen Halbzeugproduktion steht 
dann die Investitionsgüter- und Elektroindustrie 
vor dem gleichen Versorgungsproblem wie in 
naher Zukunft schon die Halbzeugwerke.

Angesichts dieser Entwicklung kann die Wirt­
schaftspolitik nicht untätig bleiben, weil hier ein 
Industriezweig in eine Strukturkrise zu geraten 
droht, obwohl er im internationalen Vergleich an 
der Spitze der Produktivitätsskala steht. Allein die 
zunehmenden protektionistischen IVlaßnahmen in 
den traditionellen Bergbau- und Verbrauchslän­
dern sind für die Strukturkrise verantwortlich zu 
machen, nicht aber wachstumsbedingte Verschie­
bungen auf der Angebots- und Nachfrageseite.

Notwendige Maßnahmen

Die zu ergreifenden Anpassungsmaßnahmen müs­
sen in erster Linie die Finanzierungsmöglichkeiten 
der deutschen Kupferindustrie steigern, weil nur 
auf diesem Wege das Rohstoffproblem zu lösen 
ist. Dazu bedarf es:
Q  einer Reform des staatlichen Bürgschafts­
wesens, um Auslandsinvestitionen zu fördern,
□  Steuererleichterungen (Ausgleich ausländischer 
Betriebsstättenverluste mit inländischen Gewin­
nen) und
□  Unterstützungen bei der Prospektion.

Die Kupferindustrie kann derartige l\/laßnahmen 
unterstützen, indem sie sich um eine Zusammen­
arbeit vor allem auf europäischer Basis bemüht. 
Schließlich müßten über eine Strukturbereinigung 
in der Halbzeugstufe optimale Unternehmens­
größen geschaffen sowie Halbzeugwerke und Kup­
ferhütten miteinander verbunden werden.

Für die Bergbauländer bedeutet eine auf diesem 
Wege mögliche Expansion der deutschen Kupfer­
erzeugung natürlich einen entscheidenden Rück­
schlag in ihrer auf Weiterverarbeitung von Roh­
stoffen abzielenden Entwicklungspolitik, ökono­
mische Faktoren sprechen jedoch gegen den von 
ihnen gewählten Weg, und es wäre zu prüfen, ob 
nicht die Partnerschaft bei einer Ausweitung der 
Kupfererzeugung in den Verbrauchsländern für 
beide Seiten Vorteile bringt
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